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Mission: Shoppen bis zum Umfallen

Es war ein grauer Samstagnamiag im Oktober und es regnete. Das

Einkaufszentrum war breend voll. Gestresste Müer, die plärrende Kinder

hinter si herzerrten, mit zahllosen Tüten beladene Familienväter,

kiernde Teenager und ältere Damen mit Shoppingtrolleys soben si

langsam dur die Gänge. Die Stimmen der Besuer vermisten si mit

seiter Popmusik, die aus den Lautspreern an der Dee drang.

Zwisendur verkündete eine sane Damenstimme die neuesten

Sonderangebote und Verkaufsaktionen der einzelnen Gesäe.

»Puh, ist hier viel los!« Franzi verzog das Gesit, als sie hinter ihren

Freundinnen Kim und Marie das Einkaufszentrum betrat. »Und die Lu ist

zum Sneiden.« Sie öffnete den Reißversluss ihrer Windjae und zog die

Gummibänder fest, die ihre kurzen, roten Zöpfe zusammenhielten.

»Wir sind offenbar nit die Einzigen, die auf die Idee gekommen sind, bei

diesem Mistweer bummeln zu gehen.« Kim stri si ein paar

Regentropfen aus ihren dunklen Stirnfransen. »Vielleit sollten wir uns

glei ins Eiscafé verziehen, bevor wir von den Besuermassen überrollt

werden.«

»Auf keinen Fall«, sagte Marie entsieden. »Wir haben heute eine witige

Mission – son vergessen?«

»Und die wäre?«, fragte Franzi.

Marie grinste. »Shoppen bis zum Umfallen!« Sie warf mit einer

swungvollen Bewegung ihre langen, blonden Haare zurü, strae die

Sultern und stellte die Ellbogen seitli auf. »Mir na!« Dann stürzte sie

si todesmutig ins Getümmel.

Normalerweise haen Kim, Franzi und Marie eine ganz andere Mission: das

Aulären kniffliger Kriminalfälle. Seit sie ihren Detektivclub Die drei ‼!

gegründet haen, waren ihnen son einige Verbreer ins Netz gegangen.

Sie haen nit nur einem Handyerpresser, skrupellosen Tiersmugglern

und gefährlien Juwelendieben das Handwerk gelegt, sondern au eine

entführte orientalise Prinzessin gereet und einen sorgfältig geplanten



Bankraub verhindert. Ihre Ermilungen haen sie bereits na Berlin und

Paris, an die Côte d’Azur und auf die berühmte Pferderennbahn im

englisen Ascot geführt.

Momentan war allerdings kein neuer Fall in Sit. Seit dem Ende der

Sommerferien herrste totale Flaute. Sta aufregende Abenteuer zu

erleben, haen si die drei ‼! in den letzten Woen tagein, tagaus dur

den herbstlien Nieselregen zur Sule und wieder na Hause gesleppt,

seitenlange Referate vorbereitet, für unzählige Klassenarbeiten gelernt und

si gegenseitig endlose Vokabellisten abgefragt. Sämtlie Lehrer sienen

si gegen sie versworen zu haben. Offenbar wollten sie ihren Sülern

unbedingt das Leben swer maen und ihnen au no den letzten Rest

Freizeit rauben.

»Jetzt reit’s!«, hae Franzi vor ein paar Tagen gestöhnt. »Wenn i no

eine einzige Vokabel lerne, platzt mir der Kopf. Im Übrigen glaube i nit,

dass i jemals das Wort ›Kühlaggregat‹ auf Französis brauen werde.«

Sie hae gerade einen Zeitungsartikel über französise Obst- und

Gemüsetransporte durgearbeitet – eine Hausaufgabe, die mal wieder

bewies, dass ihre Französislehrerin eindeutig sadistis veranlagt war.

Warum sonst sollte sie ihre Süler mit einem derartig langweiligen ema

quälen?

Darauin haen die drei ‼! einstimmig beslossen, dass sie dringend eine

Abweslung brauten und si am Samstagnamiag bei einer

ausgedehnten Shoppingtour von den Strapazen des Sulalltags erholen

wollten.

Eine Stunde na Beginn der Shoppingmission hae Marie einen neuen

Wintermantel, ein Paar grasgrüne Lederstiefel mit swindelerregend hohen

Absätzen und eine Handtase in Slangenlederoptik erstanden. Kim hae

si eine für ihre Verhältnisse ziemli gewagte Röhrenjeans und

heruntergesetzte Sneakers gekau.

»Jetzt brauen wir nur no etwas für di, Franzi«, stellte Marie gut

gelaunt fest. Shoppen versetzte sie immer in Hostimmung. »Wie wär’s mit

einem sien Herbstoutfit?«



Franzi gähnte. »Muss das sein? Meine Füße tun weh, und alle fünf Minuten

rammt mir jemand im Vorbeigehen seine Einkaufstase zwisen die

Rippen. Wollen wir nit lieber ins Café Lomo gehen und einen Kakao

Spezial trinken?«

»Später«, sagte Marie. »Alles zu seiner Zeit. I verlasse dieses

Einkaufszentrum erst, wenn du au etwas gekau hast.« Sie betrat mit

energisem Sri eine sie Boutique und verkündete: »Hier finden wir

bestimmt das Ritige.«

Franzi war si da nit so sier. »Der Laden ist do viel zu teuer«, ziste

sie. »Außerdem ist dieser edle Kram überhaupt nit mein Ding. Lass uns

lieber in das Sportgesä nebenan gehen. I könnte ein neues Shirt zum

Skaten gebrauen.«

»Nits da.« Marie ging auf einen Kleiderständer zu. »Du hast mehr als

genug Sportklamoen. Höste Zeit, dass du au mal deine weiblie Seite

betonst. Wie wär’s hiermit?« Sie hielt ein bodenlanges, cremefarbenes

Wollkleid ho.

Franzi stöhnte. »Igi! So was ziehe i nie im Leben an.«

»Na gut, dann nehmen wir eben etwas anderes.« Marie ließ si nit so

leit entmutigen. Mit famännisem Bli scannte sie die restlien

Klamoen auf dem Ständer. Plötzli stieß sie einen spitzen Srei aus. Die

top gestylte Verkäuferin hinter dem Tresen zute zusammen und runzelte

missbilligend die Stirn, was Marie jedo überhaupt nit bemerkte. »Jetzt

hab i’s!«, rief sie. »Das hier ist einfa perfekt für di!« Sie zog ein

slites, lindgrünes Minikleid mit halblangen Ärmeln und Polokragen

hervor. »Die Farbe passt super zu deinen roten Haaren!«

Franzi rümpe die Nase. »I weiß nit … Eigentli trage i nie Kleider

…«

»Dann wird si das jetzt eben ändern«, sagte Marie entsieden. »Es ist

ete Verswendung, dass du deine super Figur immer in diesen

slabberigen Skateroutfits verstest.«

»Probier das Kleid do wenigstens mal an«, ermutigte nun au Kim ihre

Freundin.



Franzi seufzte. Eigentli hae sie nit die geringste Lust, si in eine der

engen Umkleidekabinen zu quetsen. Aber sie wusste, dass Marie nit

loer lassen würde, darum gab sie sließli na. »Also gut. Aber wenn

mir das Kleid nit gefällt, gehen wir sofort ins Lomo, okay?«

Marie grinste. »Abgemat.«

Wider Erwarten fühlte si Franzi in dem Kleid alles andere als unwohl.

Nadem sie si umgezogen hae, drehte sie si verblü vor dem großen

Spiegel. »Wahnsinn! I sehe total anders aus.«

»Genau. Und zwar viel besser.« Marie nite zufrieden. »I wusste do

glei, dass der slite, sportlie Sni zu dir passt.«

»Steht dir et gut«, sagte Kim. »Du solltest das Kleid unbedingt nehmen.«

Sie zwinkerte Franzi zu. »Benni wird es bestimmt au gefallen.«

Franzi wurde rot. »Meinst du?«

Benni war ihr Skaterkumpel, mit dem sie vor einer Weile kurz

zusammengewesen war. Leider hae es nit funktioniert, und jetzt waren

sie nur no gute Freunde. Do in letzter Zeit spürte Franzi wieder ein

leites Kribbeln in der Magengegend, wenn sie Benni sah. Mit seinen

blonden Loen und der sportlien Figur war er aber au genau ihr Typ –

mal ganz abgesehen von seiner süßen und witzigen Art.

»Also gut.« Franzi gab si einen Ru. »I nehme es.« Do als sie einen

Bli aufs Preissild warf, blieb ihr gla der Mund offen stehen. »Das …

das muss ein Irrtum sein«, stammelte sie. »Wer gibt denn so viel Geld für so

ein bissen Stoff aus?«

Marie zute mit den Sultern. »alität hat eben ihren Preis.« Sie zog ihr

Portemonnaie heraus. »Ma dir keine Gedanken, i übernehme das.«

Franzi süelte heig den Kopf. »Das kann i auf keinen Fall annehmen!

Das ist do viel zu viel.«

Marie seufzte. »Willst du das Kleid jetzt haben oder nit? Du weißt do,

dass i mehr als genug Tasengeld bekomme. Außerdem hat Papa mir

vorhin extra no etwas zugestet, damit wir uns einen sönen

Namiag maen können. I glaube, er hae ein sletes Gewissen,

weil er son wieder zu einem Woenend-Dreh muss. Dabei wollten wir

morgen eigentli zusammen segeln gehen. Na ja, bei dem Weer wäre das



wahrseinli sowieso nits geworden …« Sie versute, ein gleimütiges

Gesit zu maen.

Franzi sah ihre Freundin mitfühlend an. Manmal war es nit leit für

Marie, dass ihr geliebter Vater ein berühmter Sauspieler war. Er wurde

von seiner Arbeit sehr in Anspru genommen und hae deshalb nit viel

Zeit für seine Toter. Wenn er mal zu Hause war, verwöhnte er sie dafür

aber umso mehr und las ihr jeden Wuns von den Augen ab. Außerdem

verdiente er mit seiner Rolle als Hauptkommissar Bromeier in der

Vorabendserie Vorstadtwae so viel, dass er und Marie ein ziemli

luxuriöses Leben führen konnten.

»Okay«, gab Franzi na. »Wir können ja zusammenlegen. I hab no ein

bissen Tasengeld übrig.«

»Prima!« Zufrieden ging Marie zur Kasse, wo die Verkäuferin in Anbetrat

des dien Umsatzes, der sie erwartete, ein strahlendes Läeln aufgesetzt

hae. »Dann sind wir uns ja einig.«

 

Nadem die drei ‼! die Boutique verlassen haen, slenderten sie mit

Tüten beladen in Ritung Ausgang. Franzis Laune hae si na ihrem

Einkauf gebessert. Verheißungsvoll knisterte das in Seidenpapier gewielte

Kleid in der vornehmen Papiertase. Ob es Benni tatsäli gefallen

würde? Sie besloss, es glei zu ihrem nästen Treffen außerhalb der

Skateranlage anzuziehen.

Eigentli wollten die Freundinnen ihren Shoppingnamiag mit einem

Besu in ihrem Lieblingscafé, dem Café Lomo, besließen, do als sie an

einer Parfümerie vorbeikamen, zog Marie die anderen kurzerhand hinein.

»Was ist denn jetzt son wieder?«, stöhnte Franzi. »I will endli an die

frise Lu!«

»Es dauert nur eine Minute«, versierte Marie und blieb vor einem Regal

mit hopreisigen Kosmetikartikeln stehen. »I will mir bloß snell einen

neuen Lippensti kaufen. Die aktuellen Herbstfarben sind einfa

unwiderstehli!« Sie griff na einem auberginefarbenen Lippensti und

probierte ihn auf ihrem Handrüen aus. »Nein, der Ton ist zu kräig für



meinen hellen Teint. Aber zu deinem neuen Kleid würde er prima passen.«

Marie hielt Franzi den Lippensti hin. »Probier do mal!«

Franzi süelte den Kopf. Sie sminkte si nit besonders o, und wenn,

dann eher dezent. »I will do nit aussehen wie lebendig gewordenes

Gemüse. Außerdem mag Benni mehr den natürlien Typ.«

»Aha!« Marie grinste. »Du stehst also tatsäli no auf ihn.«

Franzi fühlte si ertappt und wurde prompt rot. »Na ja … ein klitzekleines

bissen vielleit«, gab sie widerwillig zu.

»Wie sön!« Kim strahlte über das ganze Gesit. »Vielleit kommt ihr ja

bald wieder zusammen. Benni wäre bestimmt überglüli.«

»I weiß nit …« Genau dieser Punkt mate Franzi son seit einer Weile

zu saffen. »Na unserer Trennung war er zwar super traurig, aber

inzwisen ist so viel Zeit vergangen … vielleit will er ja gar nits mehr

von mir!«

»Es gibt nur einen Weg, um das herauszufinden«, sagte Kim. »Du musst mit

ihm über deine Gefühle reden.«

Franzi seufzte. »Das sagt si so leit …«

»Du saffst das son.« Kim läelte ihrer Freundin aufmunternd zu. »Und

i bin mir ganz sier, dass Benni dir keinen Korb geben wird.«

»Wie läu’s eigentli zwisen dir und Mii?«, erkundigte si Franzi, um

vom ema abzulenken. »Ist alles wieder palei?«

Kim war mit ihrem Freund Mii bereits seit einer halben Ewigkeit

zusammen. Die beiden waren einfa das perfekte Paar, wie Franzi immer

wieder etwas neidvoll feststellte, wenn sie sie zusammen sah. Mii war

aber au ein toller Typ: gut aussehend, ne, witzig und verständnisvoll. Ein

absoluter Glüsgriff. Allerdings haen Kim und er in den Sommerferien

eine Beziehungskrise gehabt, die ihr Liebesglü zeitweilig etwas getrübt

hae.

Kims Gesit nahm eine rosa Färbung an, wie immer, wenn von Mii die

Rede war. »Wir haben unsere Krise zum Glü überwunden. I glaube, die

Sae hat uns sogar no enger zusammengesweißt.«

Trotzdem meinte Franzi, einen Saen über Kims Gesit husen zu

sehen. »Aber?«, hakte sie na.



»Nits aber.« Kim biss si auf die Unterlippe. »Na ja … abgesehen davon

… dass …«

Marie ließ den Lippensti, den sie gerade aus dem Regal gezogen hae,

sinken und wandte si Kim zu. »Was ist los? Stimmt was nit zwisen

eu?«

Kim seufzte. »Das kann man so nit sagen.«

»Was ist es dann?« Franzi sah ihre Freundin aufmerksam an. »Du braust

uns nits vorzumaen, dazu kennen wir di viel zu gut.«

»I weiß«, murmelte Kim. Dann gab sie si einen Ru. »Irgendwie ist es

zwisen Mii und mir nit mehr so wie früher. Es fehlt etwas. Dieses

gewisse Kribbeln, das sonst immer da war, wenn wir uns gesehen haben …«

»Bist du etwa nit mehr in ihn verliebt?«, fragte Franzi alarmiert.

»Do, i glaube son.« Das Rot auf Kims Wangen vertiee si. »Das

heißt, eigentli bin i mir in diesem Punkt sogar hundertprozentig sier.

Aber … na ja … wir unternehmen einfa nits Aufregendes mehr

zusammen. Früher haben wir jedes Woenende lange Ausflüge gemat,

zum Badesee oder in den Wald zum Pinien. Es war immer total

romantis und sön. Jetzt treffen wir uns höstens mal im Café Lomo.

Mii erzählt von seinem Job in der Eisdiele und i von der Sule. Das

war’s dann au son. Wo bleibt denn da die Romantik?«

Marie legte Kim tröstend eine Hand auf den Arm. »Aber das ist do völlig

normal. Ihr seid sließli son länger zusammen, da sleit si

irgendwann eine gewisse Routine in die Beziehung ein. Es bleibt eben nit

immer so rosarot wie am Anfang.«

Kim süelte trotzig den Kopf. »I will aber keine Routine!«

»Meine Eltern hoen abends au meistens nur no vor dem Fernseher«,

erzählte Franzi. »Abgesehen von ihrem wöentlien Kinoabend natürli.

Irgendwann hat man si halt nits mehr zu sagen.«

Kim mate ein ersroenes Gesit. »Du kannst Mii und mi do

nit mit deinen Eltern vergleien! Wir sind sließli kein altes Ehepaar!«

»So hat Franzi das bestimmt nit gemeint«, sagte Marie beswitigend.

»Ihr müsst eu einfa mal wieder Zeit füreinander nehmen und etwas

ganz Besonderes zusammen maen. Wie wär’s zum Beispiel mit einem


